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Mission: Shoppen bis zum Umfallen

Es war ein grauer Samstagnamiag im Oktober und es regnete. Das

Einkaufszentrum war breend voll. Gestresste Müer, die plärrende Kinder

hinter si herzerrten, mit zahllosen Tüten beladene Familienväter,

kiernde Teenager und ältere Damen mit Shoppingtrolleys soben si

langsam dur die Gänge. Die Stimmen der Besuer vermisten si mit

seiter Popmusik, die aus den Lautspreern an der Dee drang.

Zwisendur verkündete eine sane Damenstimme die neuesten

Sonderangebote und Verkaufsaktionen der einzelnen Gesäe.

»Puh, ist hier viel los!« Franzi verzog das Gesit, als sie hinter ihren

Freundinnen Kim und Marie das Einkaufszentrum betrat. »Und die Lu ist

zum Sneiden.« Sie öffnete den Reißversluss ihrer Windjae und zog die

Gummibänder fest, die ihre kurzen, roten Zöpfe zusammenhielten.

»Wir sind offenbar nit die Einzigen, die auf die Idee gekommen sind, bei

diesem Mistweer bummeln zu gehen.« Kim stri si ein paar

Regentropfen aus ihren dunklen Stirnfransen. »Vielleit sollten wir uns

glei ins Eiscafé verziehen, bevor wir von den Besuermassen überrollt

werden.«

»Auf keinen Fall«, sagte Marie entsieden. »Wir haben heute eine witige

Mission – son vergessen?«

»Und die wäre?«, fragte Franzi.

Marie grinste. »Shoppen bis zum Umfallen!« Sie warf mit einer

swungvollen Bewegung ihre langen, blonden Haare zurü, strae die

Sultern und stellte die Ellbogen seitli auf. »Mir na!« Dann stürzte sie

si todesmutig ins Getümmel.

Normalerweise haen Kim, Franzi und Marie eine ganz andere Mission: das

Aulären kniffliger Kriminalfälle. Seit sie ihren Detektivclub Die drei ‼!

gegründet haen, waren ihnen son einige Verbreer ins Netz gegangen.

Sie haen nit nur einem Handyerpresser, skrupellosen Tiersmugglern

und gefährlien Juwelendieben das Handwerk gelegt, sondern au eine

entführte orientalise Prinzessin gereet und einen sorgfältig geplanten



Bankraub verhindert. Ihre Ermilungen haen sie bereits na Berlin und

Paris, an die Côte d’Azur und auf die berühmte Pferderennbahn im

englisen Ascot geführt.

Momentan war allerdings kein neuer Fall in Sit. Seit dem Ende der

Sommerferien herrste totale Flaute. Sta aufregende Abenteuer zu

erleben, haen si die drei ‼! in den letzten Woen tagein, tagaus dur

den herbstlien Nieselregen zur Sule und wieder na Hause gesleppt,

seitenlange Referate vorbereitet, für unzählige Klassenarbeiten gelernt und

si gegenseitig endlose Vokabellisten abgefragt. Sämtlie Lehrer sienen

si gegen sie versworen zu haben. Offenbar wollten sie ihren Sülern

unbedingt das Leben swer maen und ihnen au no den letzten Rest

Freizeit rauben.

»Jetzt reit’s!«, hae Franzi vor ein paar Tagen gestöhnt. »Wenn i no

eine einzige Vokabel lerne, platzt mir der Kopf. Im Übrigen glaube i nit,

dass i jemals das Wort ›Kühlaggregat‹ auf Französis brauen werde.«

Sie hae gerade einen Zeitungsartikel über französise Obst- und

Gemüsetransporte durgearbeitet – eine Hausaufgabe, die mal wieder

bewies, dass ihre Französislehrerin eindeutig sadistis veranlagt war.

Warum sonst sollte sie ihre Süler mit einem derartig langweiligen ema

quälen?

Darauin haen die drei ‼! einstimmig beslossen, dass sie dringend eine

Abweslung brauten und si am Samstagnamiag bei einer

ausgedehnten Shoppingtour von den Strapazen des Sulalltags erholen

wollten.

Eine Stunde na Beginn der Shoppingmission hae Marie einen neuen

Wintermantel, ein Paar grasgrüne Lederstiefel mit swindelerregend hohen

Absätzen und eine Handtase in Slangenlederoptik erstanden. Kim hae

si eine für ihre Verhältnisse ziemli gewagte Röhrenjeans und

heruntergesetzte Sneakers gekau.

»Jetzt brauen wir nur no etwas für di, Franzi«, stellte Marie gut

gelaunt fest. Shoppen versetzte sie immer in Hostimmung. »Wie wär’s mit

einem sien Herbstoutfit?«



Franzi gähnte. »Muss das sein? Meine Füße tun weh, und alle fünf Minuten

rammt mir jemand im Vorbeigehen seine Einkaufstase zwisen die

Rippen. Wollen wir nit lieber ins Café Lomo gehen und einen Kakao

Spezial trinken?«

»Später«, sagte Marie. »Alles zu seiner Zeit. I verlasse dieses

Einkaufszentrum erst, wenn du au etwas gekau hast.« Sie betrat mit

energisem Sri eine sie Boutique und verkündete: »Hier finden wir

bestimmt das Ritige.«

Franzi war si da nit so sier. »Der Laden ist do viel zu teuer«, ziste

sie. »Außerdem ist dieser edle Kram überhaupt nit mein Ding. Lass uns

lieber in das Sportgesä nebenan gehen. I könnte ein neues Shirt zum

Skaten gebrauen.«

»Nits da.« Marie ging auf einen Kleiderständer zu. »Du hast mehr als

genug Sportklamoen. Höste Zeit, dass du au mal deine weiblie Seite

betonst. Wie wär’s hiermit?« Sie hielt ein bodenlanges, cremefarbenes

Wollkleid ho.

Franzi stöhnte. »Igi! So was ziehe i nie im Leben an.«

»Na gut, dann nehmen wir eben etwas anderes.« Marie ließ si nit so

leit entmutigen. Mit famännisem Bli scannte sie die restlien

Klamoen auf dem Ständer. Plötzli stieß sie einen spitzen Srei aus. Die

top gestylte Verkäuferin hinter dem Tresen zute zusammen und runzelte

missbilligend die Stirn, was Marie jedo überhaupt nit bemerkte. »Jetzt

hab i’s!«, rief sie. »Das hier ist einfa perfekt für di!« Sie zog ein

slites, lindgrünes Minikleid mit halblangen Ärmeln und Polokragen

hervor. »Die Farbe passt super zu deinen roten Haaren!«

Franzi rümpe die Nase. »I weiß nit … Eigentli trage i nie Kleider

…«

»Dann wird si das jetzt eben ändern«, sagte Marie entsieden. »Es ist

ete Verswendung, dass du deine super Figur immer in diesen

slabberigen Skateroutfits verstest.«

»Probier das Kleid do wenigstens mal an«, ermutigte nun au Kim ihre

Freundin.



Franzi seufzte. Eigentli hae sie nit die geringste Lust, si in eine der

engen Umkleidekabinen zu quetsen. Aber sie wusste, dass Marie nit

loer lassen würde, darum gab sie sließli na. »Also gut. Aber wenn

mir das Kleid nit gefällt, gehen wir sofort ins Lomo, okay?«

Marie grinste. »Abgemat.«

Wider Erwarten fühlte si Franzi in dem Kleid alles andere als unwohl.

Nadem sie si umgezogen hae, drehte sie si verblü vor dem großen

Spiegel. »Wahnsinn! I sehe total anders aus.«

»Genau. Und zwar viel besser.« Marie nite zufrieden. »I wusste do

glei, dass der slite, sportlie Sni zu dir passt.«

»Steht dir et gut«, sagte Kim. »Du solltest das Kleid unbedingt nehmen.«

Sie zwinkerte Franzi zu. »Benni wird es bestimmt au gefallen.«

Franzi wurde rot. »Meinst du?«

Benni war ihr Skaterkumpel, mit dem sie vor einer Weile kurz

zusammengewesen war. Leider hae es nit funktioniert, und jetzt waren

sie nur no gute Freunde. Do in letzter Zeit spürte Franzi wieder ein

leites Kribbeln in der Magengegend, wenn sie Benni sah. Mit seinen

blonden Loen und der sportlien Figur war er aber au genau ihr Typ –

mal ganz abgesehen von seiner süßen und witzigen Art.

»Also gut.« Franzi gab si einen Ru. »I nehme es.« Do als sie einen

Bli aufs Preissild warf, blieb ihr gla der Mund offen stehen. »Das …

das muss ein Irrtum sein«, stammelte sie. »Wer gibt denn so viel Geld für so

ein bissen Stoff aus?«

Marie zute mit den Sultern. »alität hat eben ihren Preis.« Sie zog ihr

Portemonnaie heraus. »Ma dir keine Gedanken, i übernehme das.«

Franzi süelte heig den Kopf. »Das kann i auf keinen Fall annehmen!

Das ist do viel zu viel.«

Marie seufzte. »Willst du das Kleid jetzt haben oder nit? Du weißt do,

dass i mehr als genug Tasengeld bekomme. Außerdem hat Papa mir

vorhin extra no etwas zugestet, damit wir uns einen sönen

Namiag maen können. I glaube, er hae ein sletes Gewissen,

weil er son wieder zu einem Woenend-Dreh muss. Dabei wollten wir

morgen eigentli zusammen segeln gehen. Na ja, bei dem Weer wäre das



wahrseinli sowieso nits geworden …« Sie versute, ein gleimütiges

Gesit zu maen.

Franzi sah ihre Freundin mitfühlend an. Manmal war es nit leit für

Marie, dass ihr geliebter Vater ein berühmter Sauspieler war. Er wurde

von seiner Arbeit sehr in Anspru genommen und hae deshalb nit viel

Zeit für seine Toter. Wenn er mal zu Hause war, verwöhnte er sie dafür

aber umso mehr und las ihr jeden Wuns von den Augen ab. Außerdem

verdiente er mit seiner Rolle als Hauptkommissar Bromeier in der

Vorabendserie Vorstadtwae so viel, dass er und Marie ein ziemli

luxuriöses Leben führen konnten.

»Okay«, gab Franzi na. »Wir können ja zusammenlegen. I hab no ein

bissen Tasengeld übrig.«

»Prima!« Zufrieden ging Marie zur Kasse, wo die Verkäuferin in Anbetrat

des dien Umsatzes, der sie erwartete, ein strahlendes Läeln aufgesetzt

hae. »Dann sind wir uns ja einig.«

 

Nadem die drei ‼! die Boutique verlassen haen, slenderten sie mit

Tüten beladen in Ritung Ausgang. Franzis Laune hae si na ihrem

Einkauf gebessert. Verheißungsvoll knisterte das in Seidenpapier gewielte

Kleid in der vornehmen Papiertase. Ob es Benni tatsäli gefallen

würde? Sie besloss, es glei zu ihrem nästen Treffen außerhalb der

Skateranlage anzuziehen.

Eigentli wollten die Freundinnen ihren Shoppingnamiag mit einem

Besu in ihrem Lieblingscafé, dem Café Lomo, besließen, do als sie an

einer Parfümerie vorbeikamen, zog Marie die anderen kurzerhand hinein.

»Was ist denn jetzt son wieder?«, stöhnte Franzi. »I will endli an die

frise Lu!«

»Es dauert nur eine Minute«, versierte Marie und blieb vor einem Regal

mit hopreisigen Kosmetikartikeln stehen. »I will mir bloß snell einen

neuen Lippensti kaufen. Die aktuellen Herbstfarben sind einfa

unwiderstehli!« Sie griff na einem auberginefarbenen Lippensti und

probierte ihn auf ihrem Handrüen aus. »Nein, der Ton ist zu kräig für



meinen hellen Teint. Aber zu deinem neuen Kleid würde er prima passen.«

Marie hielt Franzi den Lippensti hin. »Probier do mal!«

Franzi süelte den Kopf. Sie sminkte si nit besonders o, und wenn,

dann eher dezent. »I will do nit aussehen wie lebendig gewordenes

Gemüse. Außerdem mag Benni mehr den natürlien Typ.«

»Aha!« Marie grinste. »Du stehst also tatsäli no auf ihn.«

Franzi fühlte si ertappt und wurde prompt rot. »Na ja … ein klitzekleines

bissen vielleit«, gab sie widerwillig zu.

»Wie sön!« Kim strahlte über das ganze Gesit. »Vielleit kommt ihr ja

bald wieder zusammen. Benni wäre bestimmt überglüli.«

»I weiß nit …« Genau dieser Punkt mate Franzi son seit einer Weile

zu saffen. »Na unserer Trennung war er zwar super traurig, aber

inzwisen ist so viel Zeit vergangen … vielleit will er ja gar nits mehr

von mir!«

»Es gibt nur einen Weg, um das herauszufinden«, sagte Kim. »Du musst mit

ihm über deine Gefühle reden.«

Franzi seufzte. »Das sagt si so leit …«

»Du saffst das son.« Kim läelte ihrer Freundin aufmunternd zu. »Und

i bin mir ganz sier, dass Benni dir keinen Korb geben wird.«

»Wie läu’s eigentli zwisen dir und Mii?«, erkundigte si Franzi, um

vom ema abzulenken. »Ist alles wieder palei?«

Kim war mit ihrem Freund Mii bereits seit einer halben Ewigkeit

zusammen. Die beiden waren einfa das perfekte Paar, wie Franzi immer

wieder etwas neidvoll feststellte, wenn sie sie zusammen sah. Mii war

aber au ein toller Typ: gut aussehend, ne, witzig und verständnisvoll. Ein

absoluter Glüsgriff. Allerdings haen Kim und er in den Sommerferien

eine Beziehungskrise gehabt, die ihr Liebesglü zeitweilig etwas getrübt

hae.

Kims Gesit nahm eine rosa Färbung an, wie immer, wenn von Mii die

Rede war. »Wir haben unsere Krise zum Glü überwunden. I glaube, die

Sae hat uns sogar no enger zusammengesweißt.«

Trotzdem meinte Franzi, einen Saen über Kims Gesit husen zu

sehen. »Aber?«, hakte sie na.



»Nits aber.« Kim biss si auf die Unterlippe. »Na ja … abgesehen davon

… dass …«

Marie ließ den Lippensti, den sie gerade aus dem Regal gezogen hae,

sinken und wandte si Kim zu. »Was ist los? Stimmt was nit zwisen

eu?«

Kim seufzte. »Das kann man so nit sagen.«

»Was ist es dann?« Franzi sah ihre Freundin aufmerksam an. »Du braust

uns nits vorzumaen, dazu kennen wir di viel zu gut.«

»I weiß«, murmelte Kim. Dann gab sie si einen Ru. »Irgendwie ist es

zwisen Mii und mir nit mehr so wie früher. Es fehlt etwas. Dieses

gewisse Kribbeln, das sonst immer da war, wenn wir uns gesehen haben …«

»Bist du etwa nit mehr in ihn verliebt?«, fragte Franzi alarmiert.

»Do, i glaube son.« Das Rot auf Kims Wangen vertiee si. »Das

heißt, eigentli bin i mir in diesem Punkt sogar hundertprozentig sier.

Aber … na ja … wir unternehmen einfa nits Aufregendes mehr

zusammen. Früher haben wir jedes Woenende lange Ausflüge gemat,

zum Badesee oder in den Wald zum Pinien. Es war immer total

romantis und sön. Jetzt treffen wir uns höstens mal im Café Lomo.

Mii erzählt von seinem Job in der Eisdiele und i von der Sule. Das

war’s dann au son. Wo bleibt denn da die Romantik?«

Marie legte Kim tröstend eine Hand auf den Arm. »Aber das ist do völlig

normal. Ihr seid sließli son länger zusammen, da sleit si

irgendwann eine gewisse Routine in die Beziehung ein. Es bleibt eben nit

immer so rosarot wie am Anfang.«

Kim süelte trotzig den Kopf. »I will aber keine Routine!«

»Meine Eltern hoen abends au meistens nur no vor dem Fernseher«,

erzählte Franzi. »Abgesehen von ihrem wöentlien Kinoabend natürli.

Irgendwann hat man si halt nits mehr zu sagen.«

Kim mate ein ersroenes Gesit. »Du kannst Mii und mi do

nit mit deinen Eltern vergleien! Wir sind sließli kein altes Ehepaar!«

»So hat Franzi das bestimmt nit gemeint«, sagte Marie beswitigend.

»Ihr müsst eu einfa mal wieder Zeit füreinander nehmen und etwas

ganz Besonderes zusammen maen. Wie wär’s zum Beispiel mit einem


